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Zum Tour-Abschluss 
drei Konzerte in Chicago
Die Schlusstour führte 
die Kalberweidli Büeblä 
nach Chicago. Dort 
standen eine ein- 
drückliche Stadtführung 
sowie drei Konzerte auf 
dem Programm.

sb. Auf ihrer zwölftägigen Tour-
née machten die Kalberweidli 
Büeblä zum Abschluss Halt in 
Chicago. Nach einer Sightsee-
ing Tour in Downtown Chicago – 
unter anderem mit dem Besuch 
des 412 Meter hohen Willis To-
wers – folgte am Freitag ein Auf-
tritt an der German Internatio-

nal School. Am Samstag dann 
spielten die Trachslauer ein wei-
teres kommentiertes Konzert im 
German American Cultural Cen-
ter sowie im Stadion der Chica-
go Fire. Hier versammelten sich 
viele Freunde der Schweiz, unter 
anderem des Swiss Clubs of Chi-
cago, des Swiss Business-Coun-
cils, der Swiss Benevolent Socie-
ty, dss Swiss Centers of North 
America sowie des Schweizer 
Generalkonsulats in Chicago.
Die sieben Konzerte waren ein 
Riesenerfolg und begeisterten 
über 1000 Zuörende. Am Sonn-
tag flog die Familie Betschart mit 
vielen Erinnerungen und Eindrü-
cken in die Schweiz zurück.

Konzert bei den rund 120 Schülerinnen und Schüler der German In-
ternational School, Chicago. Fotos: Annina & Susann Bosshard

Nichts für schwache Nerven: Die vier Kalberweidli Büeblä 400 Meter 
über der Stadt auf dem Glasboden des Willis Tower ...

Auftritt im Dank-House (German 
American Cultural Center).

«‹Your journey starts ... and ends here!»› Das letzte von sieben Kon-
zerten – im Chicago Fire Stadion.

Und ganz zum Schluss singt 
David den Schwyzer Alpsegen.

Seichtes Spukspiel – oder mehr?
Am letzten Samstag 
fand im Theatersaal 
der Stiftsschule eine 
Opernaufführung statt. 
Eine völlig unbekannte 
Oper – «Dame Kobold» – 
mit haarsträubendem 
Inhalt, von der man in 
Klassikkreisen höchstens 
die Ouvertüre kennt.

PATER LUKAS HELG

Komponiert hat das Werk der 
1822 in Lachen am oberen Zü-
richsee geborene Joachim Raff. 
Die Uraufführung fand am 24. 
Oktober 1870 in Weimar statt. 
Dann blieb die Oper 150 Jahre 
lang liegen. Mitten in der Coro-
na-Pandemie holte sie der ins 
patriarchalische Alter gekomme-
ne, frühere Opernstar und jetzt 
als Regisseurin arbeitende Bri-
gitte Fassbänder hervor und in-
szenierte sie im Jahre 2020 mit 
einigem Erfolg auf der Regens-
burger Theaterbühne.

Der «Schweizer Brahms»
Die in Lachen beheimatete Jo-
achim-Raff-Gesellschaft richtete 
letztes Jahr den 200. Geburts-
tag des Komponisten mit zahl-
reichen hochstehenden Konzer-
ten und andern Veranstaltungen 
aus. Der sensationelle Höhe-
punkt des Raff-Jubiläumsjahres 
war die grossartige Aufführung 
des Oratoriums «Welt-Ende – 
Gericht – Neue Welt» durch den 
GewandhausChor Leipzig und 
die Camerata Lipsiensis unter 
dem Schweizer Dirigenten Gre-

gor Meyer. Aber auch das Kon-
zert der Basler Madrigalisten un-
ter Raphael Immoos mit geistli-
chen und weltlichen A-cappella-
Chorwerken bleibt unvergessen. 

Der Berichterstatter war an 
diesen beiden Konzerten an-
wesend und ist so fasziniert 
von der geistlichen Musik des 
«Schweizer Brahms», dass er 
noch heute begeisterte Nach-
besprechungen liefern könn-
te. So ging er denn am letzten 
Samstag mit grossen Erwartun-
gen und ziemlich neugierig ins 
Stiftstheater.

Das sollte doch auch im 
Kanton Schwyz möglich sein
SchwyzKulturPlus nennt sich 
der kantonale Kulturverein seit 
2002, der sich «Kultur fördern, 
Kultur leben, Kultur vermitteln, 
Kultur erhalten» auf seine Fah-
nen schreibt. Das Gefäss der 
kommentierten Konzerte hat in 
unserem Kanton eine lange Tra-
dition. Offenbar im Anschluss an 
die sich häufenden Raff-Konzer-
te in Lachen und an vielen wei-
teren Orten in der Schweiz und 
im Ausland hat man beschlos-
sen, 2023 mit einem Raff-Werk 
und erstmals mit einer Oper als 
Kulturvermittler im Kanton un-
terwegs zu sein. Was in Regens-
burg vor drei Jahren auf die Bei-
ne gestellt wurde, sollte auch 
bei uns im Kanton Schwyz mög-
lich sein.

Projektleitung (Jonas Bless, 
Siebnen), Regie (Thomas Diet-
helm, Galgenen), Instrumental-
begleitung (Thomas Schuler, 
Lachen) und eine von fünf Ge-
sangsrollen (Leandra Nitzsche, 

Gersau) lagen auch fest in 
Schwyzer Händen. Zusätzlich im-
portierte man vier Gesangsolis-
ten aus Nachbarkantonen (Ele-
na Dietrich, Fabio De Giacomi 
und Philipp Scherer, alle Zürich, 
sowie Andreas Schib, Aarau). 
Quasi als Wandertheater war 
man unterwegs, aus verständ-
lichen Gründen mit einem Mini-
mum von Kulissen, Beleuchtung 
und Bühnentechnik. Die Original-
partitur wurde zudem massiv ge-
kürzt und zu einer (mindestens 
für den Berichterstatter) fast un-
verständlichen Spuk-Operette 
mit gesprochenen Dialogen zu-
sammengestutzt.

Vor Beginn der Aufführung 
nahmen der Regisseur Thomas 
Diethelm und Res Marty, der 
leibhaftige «Mister Raff», bes-
ter Kenner von Leben und Werk 
des Komponisten sowie Ehren-
präsident der Joachim-Raff-Ge-
sellschaft, auf zwei Stühlen vor 
dem noch geschlossenen Vor-
hang Platz. Marty – das war zu 
erwarten – «sang» ein Lob auf 
den Komponisten, während Diet-
helm mit knappen Worten die 
Oper vorstellte und Gedanken 
zu seiner Inszenierung mitteilte. 

«Dame Kobold» geht auf 
Calderon zurück
Unglaublich, aber wahr! Die 
«Dame Kobold» basiert auf ei-
nem Lustspiel des berühm-
ten spanischen Dichters Calde-
ron de la Barca, der es seiner-
seits von Tirso de Molina über-
nommen haben soll. Raff verton-
te eine Bearbeitung des Stoffes 
aus der Feder des Basler Schrift-
stellers und Architekten Paul Re-

ber. Obwohl Thomas Diethelm vo-
raus kurz den Inhalt des Spuks 
erzählte, hatte man als Zuhörer 
grosse Mühe, der Handlung zu 
folgen. Ein Programmzettel mit 
den Namen aller Ausführenden 
und ihren Rollen sowie eine knap-
pe schriftliche Inhaltsangabe wä-
ren eine grosse Hilfe gewesen. 
Offenbar sollte die Musik im Vor-
dergrund stehen.

Von den Sängerinnen und 
Sängern waren nur wenige Worte 
zu verstehen. Schuld daran war 
einerseits die laute Klavierbe-
gleitung von Thomas Schuler (für 
den Rezensenten war er der ab-
solute Star des Abends), ande-
rerseits waren die Stimmen zwar 
sehr gepflegt, aber vor allem bei 
den Männern zu wenig volumi-
nös für den grossen Raum und 
zu wenig ausgeglichen.

Und die Musik? Es sei in al-
ler Ehrlichkeit festgehalten: Sie 
plätscherte seicht dahin, ohne 
dass markante Themen lange im 
Gedächtnis haften blieben. Nur 
zweimal wurde es dem Berichter-
statter warm ums Herz, beim ers-
ten, wirklich entzückenden Da-
menduett und beim ersten Lied 
des Tenors nach der überaus 
langen Pause («Dame Kobold, 
erscheine!»). Wie es den übri-
gen, etwas über 50 Zuhörerin-
nen und Zuhörern (übrigens kein 
Ruhmesblatt für die Bevölkerung 
der heimlichen Kulturhauptstadt 
des Kantons Schwyz!) ergangen 
ist, weiss der Berichterstatter 
nicht. Was er aber mit Sicher-
heit weiss, ist, dass er sich sei-
ne grosse Bewunderung für Raff, 
den Komponisten geistlicher Vo-
kalmusik, nicht nehmen lässt.

Das Zwei Raben im Spielfieber
Der Bezirk Einsiedeln lud den Jahrgang 2005 zur Jungbürgerfeier

Die Einsiedler Jungbürge-
rinnen und Jungbürger des 
Jahrgangs 2005 feierten 
am vergangenen Freitag 
ihre Volljährigkeit. Beim 
Spiel Casiopoly traten sie 
gegeneinander an und 
erbauten ihren perfekten 
Wohnort. Dabei brach das 
totale Spielfieber aus.

BEZIRKSKANZLEI

Rund 40 junge Erwachsene 
des Jahrganges 2005 folgten 
der Einladung des Bezirksrates 
zur Jungbürgerfeier am vergan-
genen Freitag im KK2Raben. 
Nach einem kurzen Apéro rich-
tete Bezirksstatthalter Hanspe-
ter Egli im Namen des Bezirks-
rates ein Willkommenswort an 
die Jungbürgerinnen und Jung-
bürger. In seiner Rede gratulier-
te er ihnen zu ihrer Mündigkeit, 
mit der aber nicht nur Rechte, 
sondern auch Pflichten verbun-
den sind. Er ermunterte sie, 
ihre gesellschaftliche Verant-
wortung wahrzunehmen, sich 
in der Gesellschaft zu enga-

gieren, im Bezirk mitzumachen 
und auch mitzugestalten.

Die perfekte Ortschaft
Anschliessend wurden die jun-
gen Erwachsenen nach Zufalls-
prinzip in sechs Spielgruppen 
eingeteilt und jede Gruppen an 
einen Spieltisch gebeten. Wäh-
rend den nächsten anderthalb 
Stunden wartete das Grossgrup-
penspiel Casiopoly auf die Frau-
en und Männer. Ziel des Spieles 
war es, als Gruppe die beste fik-
tive Ortschaft zu erbauen. 

So fanden sich die Jungbür-
gerinnen und Jungbürger bald in 
der Rolle als Ortsplaner wieder 
und hatten dabei knifflige Aufga-
be zu bewältigen. Es galt, eine 
attraktive Ortschaft mit einem 
eigenständigen Profil zu entwi-
ckeln, die sich in vielerlei Hin-
sicht von den Ergebnissen der 
anderen Gruppen absetzte.

Von Partnergemeinden 
und Immobilienblasen
Beim Roulette setzten die Grup-
pen ihr Startkapital möglichst 
gewinnbringend ein. Der er-
zielte Gewinn wurde in Liegen-
schaften, öffentliche Infrastruk-

tur, Grünanlagen oder Einwohner 
investiert. Verschiedene äusse-
re Ereignisse beeinflussten das 
Geschehen unerwartet: Die Part-
nergemeinde überwies einen fi-
nanziellen Zuschuss, neue Al-
tersheime mussten erbaut wer-
den, das Steuersubstrat lag un-
ter den Budgeterwartungen oder 
Strassen galt es zu sanieren.

Je nach Ereignis wurden 
Gruppen zur Kasse gebeten 
oder sie profitierten davon. Und 
als wegen einer Immobilienbla-
se die Liegenschaftspreise im 
Keller waren, gab es kein Hal-
ten mehr und es wurden Hams-
terkäufe getätigt. So entstan-
den im Verlauf des Abends futu-
ristische Ortschaften. Vom klei-
nen, beschaulichen Dorf bis zur 
Grossstadt war alles vertreten. 

Behörden als Spielfunktionäre
Innert kürzester Zeit entstand 
ein dynamisches und phasen-
weise lautstarkes Spiel mit ho-
hem Spassfaktor. Die anwesen-
den Behördenmitglieder über-
nahmen Spielleitungsfunktio-
nen und agierten als Groupier, 
Bankier oder Immobilienmak-
ler. Dabei traten sie auf spiele-

rische Art mit den Jungbürgern 
und Jungbürgerinnen in Kontakt. 

Standortmarketing 
vom Feinsten
Am Ende des Spiels hatten die 
Gruppen die Aufgabe, ihrem Ort 
einen passenden Namen zu ge-
ben und die Vorzüge im Rahmen 
einer Kurzpräsentation anzuprei-
sen. Erstaunlich, welch Poten-
zial an künftigen Standortmar-
ketingfachleuten Einsiedeln zu 
haben scheint und welch krea-
tives Potenzial zum Vorschein 
kam. Die Jury, bestehend aus 
drei Behördenvertretern, beur-
teilte die Ortschaften nach ver-
schiedenen Kriterien wie Einzig-
artigkeit oder Ausgewogenheit.

«The Real Kaff» vermochte 
mit seiner Originalität die Jury 
am meisten zu überzeugen und 
schwang am Ende obenauf. Zur 
Belohnung gab es für die Grup-
penmitglieder einen «Gäischter»-
Gutschein.

In gemütlicher Runde und in 
regem Austausch liessen die 
Jungbürgerinnen und Jungbür-
ger und die Behördenmitglieder 
den Abend nach dem Abschluss-
trank ausklingen.

Eine Spielgruppe der Jungbürger stellt der Jury ihre Stadt vor. Foto: zvg


